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Höhlenbär im Muotatal entdeckt
In einer Höhle in der Silberen
auf Gemeindegebiet Muotathal
machten Forscher eine sensa-
tionelle Entdeckung. Sie fanden
die Überreste eines Höhlenbä-
ren, der vor rund 34 000 Jah-
ren lebte.

Von Walter Imhof

Muotathal. – Der Höhlenbär ist vor
etwa 18 000 Jahren, zur Zeit der
grössten Vergletscherung der letzten
Eiszeit, ausgestorben. Nun stiessen
Forscher der Arbeitsgemeinschaft
Höllochforschung AGH in der Höhle
Bärenstollen auf der Silberenalp un-
verhofft auf Überreste dieser urzeitli-
chenTierart.

Bär von aussergewöhnlicher Grösse
Die Höhle Bärenstollen ist eine von
mittlerweile neun bekannten Bären-
höhlen im Muotatal. Sie wurde im
Herbst 2005 entdeckt. Kaum zehn
Meter hinter dem Eingang stiessen
Höhlenforscher auf die Überreste von
mehreren Braunbären, die drei Jung-
bären und zwei ausgewachsenen
Braunbären zugeordnet werden
konnten.
Unter den insgesamt 19 in Muota-

taler Höhlen nachgewiesenen Braun-
bären fiel ein Individuum besonders
auf. Dass Braunbären eine imposante
Grösse erreichen können, belegen die
Knochen eines im Bärengraben ge-
fundenen Individuums. Biometrische
Messungen hatten ergeben, dass es
sich bei diesen Knochen aber nicht
um den erhofften grösseren Höhlen-
bären, sondern um einen alpinen
Braunbären mit ungewöhnlicher
Grösse handelt. Es ist erstaunlich,
dass im Alpgebiet des Muotatals ein
dermassen grosses Braunbär-Männ-
chen lebte, waren doch die Bären in
denAlpen tatsächlich kleiner als ihre
Verwandten in Mittelland und Jura.

Uraltes Knochenmaterial
Bei Vermessungsarbeiten im Bären-
stollen ein Jahr später fandenHöhlen-
forscher grosse und seltsam verfärbte

Bärenknochen, die für Höhlen des
Muotatals aussergewöhnlich sind und
vorerst rätselhaft blieben.Die grossen
Skelettteile dieses Bären und die ver-
steinert wirkenden Knochen liessen
sofort an einen Höhlenbären denken.
Somit war die Hoffnung auf den gesi-
cherten Nachweis des ersten Höhlen-
bären für das Muotatal geweckt und
berechtigt. Mit der C14- Datierung
konnte fürs Erste herausgefunden
werden, wann dieser Bär gelebt hat
und ob somit die Lebenszeit dieses
Bären mit derjenigen von Höhlenbä-
ren zusammenfällt.

Leben während der Eiszeit
Das Resultat der C14-Datierung, wel-
che durch Georges Bonani an der
ETH Zürich vorgenommen wurde, ist
aufschlussreich. Die Zeitangabe von
33870 ± 410 y BP (ca. 34 000 Jahre
vor heute) bedeutet, dass dieses Tier

tatsächlich zur Zeit, als der Höhlen-
bär noch existierte, gelebt haben
musste. Diese Zeit entspricht einer
bekanntenWarmphase vor 30 000 bis
40 000 Jahren während der letzten
grossen, 100 000 Jahre dauernden
Würmeiszeit. Damals muss also ein
Klima, ähnlich dem heutigen, vorge-
herrscht haben, das für Bären mit ei-
nem zum Überleben üppigen Nah-
rungsangebot imAlpgebiet des Muo-
tatals aufwarten konnte.

Erster Höhlenbär im Kt. Schwyz
Heide Hüster-Plogmann vom IPNA
(Institut für Prähistorische undNatur-
wissenschaftliche Archäologie) der
Uni Basel bestätigt nun, dass wegen
der aussergewöhnlichen Grösse die
etwa 31 Fundstücke einemHöhlenbä-
ren zugeordnet werden können. Der
Muotataler Fund ist der erste Nach-
weis, dass Höhlenbären auch auf dem

Gebiet des heutigen Kantons Schwyz
lebten. Die anderen, in der gleichen
Höhle gefundenen Bären, wurden
nicht auf das Alter bestimmt. Diese
dürften allerdings nacheiszeitlich,
d.h. nicht älter als 10000 bis 12000
Jahre alt sein.

Höhlenbär war Vegetarier
Die steile Stirn und der massigere
Körper sind auffallende Merkmale,
die den Höhlenbären vom Braunbä-
ren unterscheiden. Sehr deutlich sind
auch dieUnterschiede amGebiss: Der
Höhlenbär als Vegetarier verfügte
über grössere Schmelzhöcker beim
letzten Zahn des Oberkiefers, was ein
besseres Zermahlen der schwer auf-
schliessbaren Pflanzennahrung er-
laubte.
Einmalig an der Fundstelle im Bä-

renstollen ist, dass sämtliche Zähne
und Knochen kurz hinter dem Ein-

gang und auf dem horizontal verlau-
fenden Höhlenboden aufgelesen wer-
den konnten. Eine Tatsache, die er-
staunt und ein Hinweis ist, dass in die-
sem gut erreichbaren Höhlengang im
Weidegebiet der Silberenalp in den
letzten 34000 Jahren kaumVerände-
rungen stattfanden, wie sie aus ande-
ren Höhlen des Muotatals bekannt
sind.

Ältester Knochenfund
Die Entdeckung einer Höhlenbären-
Fundstelle ist ohne Zweifel ausserge-
wöhnlich. Es handelt sich um die bis-
her ältesten Knochen, die aufgefun-
den und datiert worden sind. Dazu
kommen noch die Ergebnisse der For-
schung. Sie geben Einblicke in das
Werden, Sein undVergehen einer ur-
zeitlichen Tierart und lassen Rück-
schlüsse auf den damals vorherr-
schenden Lebensraum zu. Obwohl
der Höhlenbär gut erforscht und für
den ganzen Alpenraum ausreichend
dokumentiert ist, kommt dem Fund
eines Höhlenbären aus dem Muotatal
eine wichtige regionale Bedeutung
zu. Mit dem Nachweis des Höhlenbä-
ren haben wir zudem erstmals einen
Beweis für die Anwesenheit von Tie-
ren imAlpgebiet des Muotatals wäh-
rend der letzten grossen Eiszeit.

Nicht alle Rätsel gelöst
Es ist bislang nicht bekannt, welcher
Art die alpinen Höhlenbären in der
Schweiz zuzuordnen sind. Man ver-
mutet aber, dass im alpinen Raum
zwei verschiedene Höhlenbärenarten
existierten. DieseVermutung hat sich
in jüngster Zeit durch DNA-Analysen
bestätigt und es ist zu hoffen, dass mit
neuen Untersuchungen die Verbrei-
tung der Arten geklärt werden kann.
Auch der Höhlenbär aus der Silberen
kann schlussendlich nur mit Hilfe ei-
ner teuren DNA-Analyse definitiv
der richtigen Bärenart zugeordnet
werden.
Die archäozoologischen Forschun-

gen auf dem Gebiet der Gemeinde
Muotathal finden im Zusammenhang
mit dem fürArchäologie zuständigen
Staatsarchiv Schwyz statt.

Silhouette eines Höhlenbären: Höhlenforscher Dominik Imhof vor dem Höhleneingang. Links unten ein Braunbären-
schädel, der eine gegenüber dem Höhlenbären bedeutend flachere Stirn aufweist. Bild Walter Imhof

FFS feierte im Areal Acherhof
ersten eigenen Schulungsraum
Die Erwachsenenbildung FFS
in Schwyz darf seit März im
Areal Acherhof in Schwyz ih-
ren ersten eigenen Schulungs-
raum nutzen.

Schwyz. – Bisher hielt die Erwachse-
nenbildung FFS ihre Kurse in Räu-
men von Schulhäusern, vorwiegend
im Schulhaus Lücken, ab. «Die Ge-
meinde Schwyz als Eigentümerin der

Schulhäuser zeigte sich stets sehr ent-
gegenkommend», erklärte Erika
Gähwiler, Leiterin Erwachsenenbil-
dung FFS, gegenüber dem «Boten».
Die FFS wird auch künftig die meis-
ten Kurse in den bewährten Schul-
häusern anbieten. Neu steht ihr nun
aber auch ein eigener Raum an der
Acherhofstrasse 9 in Schwyz zurVer-
fügung. Bei der Stiftung Acherhof
mietet die FFS einen Raum, der von
der Grösse her ideal für die Kurse der

FFS geeignet ist. Zudem ist er ÖV-er-
schlossen und vom nahe gelegenen
Parkhaus MythenForum aus in weni-
gen Minuten zu Fuss erreichbar.An-
lässlich einer kleinen Einweihungs-
feier bedankte sich Bernadette Kün-
dig, Präsidentin des Vereins FFS, bei
den Sponsoren für die Zusammenar-
beit und stiess mit allen Gästen auf
das EduQua-Zertifikat an, welches
die Erwachsenenbildung FFS im
März erreicht hat. (chrj)

Halbfinal
in Luzern
Von Geri Kühne

Nein nein, Luzern mutiert nicht zum
Austragungsort eines Fussball-Euro-
Halbfinals. Die finden in Basel und in
Wien statt, werden von je zwei Fuss-
ballnationen bestritten und die jewei-
ligen Sieger qualifizieren sich für den
Final vom 29. Juni in Wien. Wahr-
scheinlich, weil es nur noch 17 Tage
dauert, aber auch derWortbedeutung
wegen, erinnert «Halbfinal» an die
Euro. Nur: Auch Volksmusikfreunde
mögen zwar dem Eröffnungsspiel
zwischen der Schweiz und derTsche-
chei am Samstag, 7. Juni, entgegenfie-
bern, ebenso freuen sich viele unter
ihnen aber sicher auch auf das gleich-
zeitig in Weggis startende Heirassa
Festival.
Als Halbfinal wird gleichwohl ein

Ereignis bezeichnet, das am kommen-
den Sonntag ab 14 Uhr über die Büh-
ne des Konzertsaales im dortigen
KKL geht (öffentlicher Alass), mit
Fussball aber schon rein gar nichts zu
tun hat. Ebensowenig wie das Heiras-
sa Festival oder die «Summer-Chaibä-
te», diemorgenDonnerstag inAltdorf
beginnt und mit einem vielfältigen
Programm bis zum 1. Juni dauert. Im
Hinblick auf das Eidgenössische Jod-
lerfest in Luzern, das am 29. Juni mit
einem grossen Festumzug just dann
einen seiner Höhepunkte hat, wenn
amAbend der Euro-Final (20.45 Uhr)
ansteht, haben die Stadt Luzern, pro
helvetia,DRSMusikwelle,SF Schwei-
zer Fernsehen, «Blick» und der Eidg.
Jodlerverband zu einem Kompositi-

onswettbewerb «Jodel Plus» (Jodel,
unterstützt durch Musikinstrumente)
eingeladen.BeimHalbfinal am nächs-
ten Sonntagnachmittag werden die
zwölf Halbfinalkompositionen prä-
sentiert. Sie wurden durch Radio-Mu-
sikwelle-Hörer erkoren. Drei (!) von
ihnen werden von einer Jury in den
Final geschickt und im «Hopp dä Bä-
se» vom 28. Juni aus Luzern von Kurt
Zurfluh präsentiert. Drei aus dem
Halbfinal? Sehen Sie, jener in Luzern
hat schon vom Verteilerschlüssel her
nichts mit Halbfinals im Sport zu tun,
wo sich wie erwähnt zwei aus vier...
ach, lassen wirs und freuen wir uns
auf Musik, Jodeln undTschutten. Das
Echo vomLizä spielt am Freitagabend
im «Rössli», Goldau, undWalter Bet-
schart lädt zur Stobete in den «Lö-
wen», Brunnadern. Die Kapelle Joe
Wiget macht am Samstagabend ab 22
Uhr in derAula in Gersau Musik, die
Gebrüder Hess sind in der «Bibe-
regg» in Rothenthurm zu hören,
Schuler/Muheim im Festzelt in
Schattdorf, Büeler/Bürgi im «My-
then», Schwyz, und die Gebrüder Ri-
ckenbacher inVitznau, Hinterbergen.
Im «Löwen», Brunnadern, veran-

staltet Walter Betschart am Sonntag-
nachmittag seinen Musikantenhöck,
der «Seeblick» in Filzbach lädt mit Lu-
kasGuntlin zur Stubete, das Echo vom
Eierschwand spielt in der Bistrothek
«Matt», Küssnacht, und die Kapelle
Reichmuth in der «Biberegg», Ro-
thenthurm, wo am Montagnachmittag
ein Seniorentanz-Anlass angekündigt
ist. Selbiges gilt mit Leo Stierlis Haus-
musik am Dienstagnachmittag für den
«Ochsen», Ernetschwil, derweil Carlo
Brunner am Dienstagabend in der
«Roos» inWollerau zu hören ist.

GERIS LÄNDLERTIPP

Freude am neuen
Raum: Berna-
dette Kündig,
Präsidentin FFS,
ganz rechts, und
Erika Gähwiler,
Leiterin Erwach-
senenbildung
FFS, sitzend
rechts, präsen-
tierten den gela-
denen Gästen
den neuen Schu-
lungsraum.

Bild Christoph Jud


